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Inhaltsverzeichnis.
Werden die Gewitter aicli vorziehen

^Verden die Gewitter sich verziehen?
Skizzen über Frankreich und Italien mit allgemeinerem

Einschlag.
Die auflaufenden Gewitter unseres gegenwärtigen Som-

jfiers verziehen sich immer wieder. Nach kleinern, oft heftigen
•Galen Niederschlägen glüht wieder der Sonnenschein.

Fast scheint es, als ob auch die kirchenpolitischen Ge-
Witter nicht auf eine machtvolle Entladung angelegt wären,

freilich folgt hier dem Ausbleiben der Katastrophe nicht
'voller Sonnenschein, sondern — neben einigen freund-

de
^ ®onnenblicken — umdüsterter Horizont. Am Schlüsse

Atd
^•Ghe — das müssen wir jetzt ungesäumt aus

^
äss der letzten Korrektur nachtragen — flammte nun in
Tat über unserm Nachbarland ein gewaltiges Blitzes-

ächten, dem ein wuchtiger Donnerschlag folgte. Dann aber
^t die lrühere schwüle Stille aufs neue ein Was wird
^ Nächste Hochgewitter bringen?

Wir sprechen von AVanAracA — wirf //«/iett.
I. Uebergangsstadien in Frankreich.

Wir haben, zum Teil unter obigem Untertitel, in Nr. 29
seres Blattes einige zusammenfassende Gedanken über die

Hge in Frankreich entwickelt. Die ÄciMscAe Fo/As-

brachte den grössern Teil jenes Artikels der Schwei-
'sehen Kirchenzeitung in Nr. 618 in zustimmendem Sinne

de'" ^druck. Einen Artikel in Nr. 608 des Kölner Blattes,
'vir leider eist übersahen, nach der Abfassung unserer

' Hguagen aber mit grossem Interesse nachgelesen haben,
s ärkt uns in mehrereil Punkten aufs neue in unsern

Wenn wir heute zu unsern^bezüglichen Ueberzeugungen.
'anken über Frankreich einige Nachträge bringen, um
H zu einer kurzen Würdigung der Lage in Italien über-

gehen, werden wir Gelegenheit finden, einzelne sehr inte-
sante Ausführungen des Kölnerblattes unseren eigenen

^
anken einzufügen; andererseits werden uns Pariser-

"espondenten nicht katholischer Zeitungen den einen und
eren nicht uninteressanten Beitrag zum Gesamtbild
Hutlein, sowie auch die Gelegenheit zu einer anderweitigen

'"'zipiellen Aussprache schaffen.
Zu einer im letzten Artikel über Frankreich an dritter

je (3) besprochenen traurigen Tatsache, zw AAWomswî-
' "f/Aetf der katholischen Gruppen, die anstatt sich zu einer,

" auch weitherzig organisierten Rechtspartei zusammen-
Snhliessen, immer wieder neue eiuseitige Universalmittel

unter extremen Schlagwörtern anpreisen, und stets nach

einem neuen Sündenboeke suchen, können wir diesmal
eineu weitern Beitrag liefern. Der «/i'c/air», ein nationalisti-
sches Pariserorgan will von einem seit längerer Zeit in Rom
residierenden französischen Kirchenfürsten allerlei Mysteri-
öses über die Stimmung im Vatikan gegenüber Frankreich
erfahren haben. Schon in den letzten Jahren Leos XIII.
habe die Stimmung im Vatikan zu Gunsten Deutschlands umge-
schlagen ; Leo selbst aber hätte der frauzosenfeindlichen

Stimmung entgegengearbeitet. Unter dem Pontilikate Pius X.
wäre den Frankreich lein dlichen Kardinälen weitgehende
Aktionsfreiheit verstattet. Dann wird das folgende Phantasie-

gebilde vor den Augen der Leser entfaltet.
«Die päpstliche Politik ändert sich mehr und mehr zu

Gunsten Deutschlands, dessen Kaiser, der stets geschickt aus
allen französischen Fehlern Nutzen zu ziehen weiss, seine
berechnenden Dienstanerbietungen dem Oberhaupte der Kirche
gegenüber unaufhörlich wiederholt. Letzthin machte ein
französicher Journalist darauf aufmerksam, dass Deutschland
17 Millioneu Katholiken gegen 27 Millionen Protestanten
zähle, und lugte hinzu : ,I)as von Wilhelm II. erstrebte grosse
Beutschland würde eiu katholisches Reich sein.' Es ist nun
sehr ernst für uns Franzosen, dass die augenblicklich im
Vatikan vorherrschende Partei der Kardinäle auf die Ver-
wirklichung dieses Traumes fest rechnet, und dass sie tief
von der Ueberzeugung durchdrungen ist, der deutsche Kaiser
werde selbst au dem Tage, da der grösste Teil seiner Unter-
taneu der katholischen Religion angehören werde, sich offen
zum Katholizismus bekennen. Man hofft auch, dass die Be-
kehrung des Kaisers viele andere Bekehrungen nach sich
ziehen werde, und der Heilige Stuhl würde so in Deutsch-
land, das ein grosses katholisches Reich würde, genügende
Kompensierungen für den Abfall der ältesten Tochter der
Kirche linden.»

Die Kölnische Volkszeitung bemerkt zu diesen neuen
Phantasiestücken des Eclair:

«Der betreffende Kirchenfürst glaubt zwar, dass man da
im Vatikan mit seinen Erwartungen etwas zu weit gehe,
fügte aber hinzu, dass diese Ueberzeugung Frankreich sehr
schade und die Wirkung habe, dass man im Vatikan dem
Bruche und der Kündigung des Konkordates ohne grossen
Schrecken entgegensehe.»

Die Frankfurter Zeitung fügt dieser Mitteilung aus dem
Eclair ihrerseits hinzu :

««Im übrigen sind die Hoffnungen auf Deutschland und
auf die Bekehrung Kaiser Wilhelms in den klerikalen Kreisen
Italiens nichts neues ; sie entstanden schon vor Jahren und
gehen wahrscheinlich auf die Unterredung zurück, die Wil-
helm II in Neapel mit dem dortigen Kardinal-Erz bischof
San Feiice hatte, der dem Kaiser, wie damals klerikale Blätter
berichteten, offen gesagt haben soll, er sei fest, überzeugt,
der Kaiser werde noch katholisch werden. Seither kann
mau in klerikalen Blättern Italiens von Zeit zu Zeit lesen,
der Kaiser werde katholisch werden oder sei es heimlich
schon geworden.»»



«Wir nehmen nuü von vorneherein an, class .die äugen-
blicklich im FaÄn vorherrschende Partei der Kardinäle'
mit den hier geschilderton Träumereien nichts zu tun hat ;
es wäre auch gar zu traurig und würde die bedenklichsten
Rechenfehler zur unausbleiblichen Folge haben, wenn wirk-
lieh massgebende vatikanische Stellen sich in derartigen
Illusionen wiegten. Das müssten ganz Kreise
sein, wie sie hoffentlich im höchsten Senat der katholischen
Kirche nicht zu finden sind.

«Aber in /«rcMcAe« Kreise« Frankreichs und Italiens
finden tatsächlich derartige Phantastereien in gewissem Grade
Glauben. Dafür liegen allerhand Anhaltspunkte vor. Nichts
ist gefährlicher, als eine derartige Se/6s/tö»scAim0, die Hoff-
nungen hegt, welche in der Wirklichkeit gar keinen Boden
haben, sondern durchweg Trugschlüsse aus gewissen Aeusser-
lichkeiten darstellen.

«Kaiser Wilhelm II. hates allerdings an Freundlichkeiten
gegenüber hohen katholisch kirchlichen Stellen nicht fehlen
lassen ; er ist insbesondere dem Oberhaupt der katholischen
Kirche und verschiedeneu deutschen und ausserdeutschen
Bischöfen freundlich begegnet. Aber Se. Majestät hat auch
andere hochgestellte Personen des In- uud Auslandes durch
Liebenswürdigkeit entzückt, ohne dass man daraus Schlüsse
auf seine politische Stellung zu ziehen berechtigt wäre ; diese
Personen gehören eben ganz verschiedenen politischen Rieh-
tungen an. Man darf ohne weiteres annehmen, dass der
Kaiser einen Blick für die weltumfassende Bedeutung der
katholischen Kirche hat und dass ihr festes Gefüge und ihre
sicher begründete Autorität ihm Bewunderung einflösst. Auch
weiss der Kaiser den Erfordernissen der innerpolitischen
Lage im Deutschen Reiche, welche dem Zentrum eine so
belangreiche Stellung anweist, gewiss weitsichtig Rechnung
zu tragen. Aber Yon da bis zu einer Hinneigung zu der katho-
lischen Kirche, ihrer Lehre und ihren Einrichtungen ist noch
sehr weit, und es fehlt an allem und jedem Anhalt dafür,
dass Wilhelm II. in diesem Sinne katholikenfreundlich ge-
nannt werden könne. Das is/ waAr. Der Kaiser
steht bestimmt und entschieden auf dem Boden der Refor-
mation, worüber auch verschiedene öffentliche Kundgebungen
keinen Zweifel lassen ; er fühlt sich durchaus als Summepis-
kopus der protestantischen Kirche Preussens und würde eine
entsprechende Stellung im Deutschen Reiche, wenn die Ent-
Wicklung der Verhältnisse dahin führte, sicherlich nicht ab-
weisen. Die französischen und italienischen katholischen
Kreise, welche glauben, der deutsche Kaiser sympathisiere
mit dem Katholizismus als solchem oder er werde sich gar
unter irgend welchen Voraussetzungen dem Katholizismus
zuwenden, sind in arger Täuschung befangen.» So weit die
Kölnische Volkszeitung.

Es ist immer wieder dieselbe Erscheinung. Anstatt sich zu
organisieren, anstatt zu religiös-politischer, nüchterner, ernster,
geschlossener Arbeit zusammenzutreten, mussten und müssen
bald die Juden, bald die Republik als solche, bald die Bi-
schüfe allein, bald die Stimmung im Vatikau an dem Nieder-
gang in Frankreich schuld sein. Dabei wagt man die unsin-
nigsten und albernsten Aufstellungen.

Während wir dieses schreiben, </a»er/ «las f/eôerpa«£fs-
s/at/mm fort. Der Papst ist mit pastoral-religiösem Ernst
dazwischen getreten. Mit Energie reklamiert er seine reli-
giös-kirchlichen Rechte in der Angelegenheit mit den zwei
Bischöfen. Rom will den Bruch des Konkordates nicht her-
beitiihren. Combes und mehr noch eine Gruppe seiner radi-
kalen Freunde wünschten, die Kirche gebe einen bestimmten
unzweideutigen Anlass zum Bruch, um alsdann die Gesamt-
schuld der Folgen auf den Vatikan zu wälzen. Die

weitsichtigen radikalen Politiker fürchten aber überhaupt
den Bruch des Konkordates aus zwei Gründen. Das Kon-
kordat ermöglicht ihnen ein weitgehendes Hineinregieren in

die wichtigsten Gebiete des kirchlichen Lebens und ebendiese

Möglichkeit wollen sie nicht aus den Händen geben. Dann
fürchten sie vom Bruche des Konkordates ein Aufwachen des

kathol. Geistes, einer grossartigen Opferwilligkeit, ja vielleicht

sogar einer Kampfesfreudigkeit für die Kirche. Ein derar-

tiges Aufleben des kirchlichen Lebens könnte dem Regiment
das Allerschlimmste bereiten. Eine andere radikale Gruppe

toö»scA/ jedoch den rückhaltlosen Bruch des Konkordates. Diese

letztern sehen in der Trennung von Kirche und Staat einen

weitern Schritt in der Entchristlichung und Laïsierung
der Gesellschaft. Sie hoffen dabei auf die Fahnenflucht grösserer
Volkskreise und sogar mancher Kleriker aus dem Kreise der

Kirche. Sie sind dabei auch überzeugt, die vom Staate ge*

trennte Kirche könne noch hinlänglich belästigt und eingeengt

werden. Wenn sie auch den Verlust der Möglichkeit, ins

innere Leben der Kirche hineinregieren zu können, bedaueW>

so hoffen sie, die getrennte Kirche werde dafür um so mehr

an Achtung und Einfluss im öffentlichen Leben einbüsseu.

Es ist nicht uninteressant, was in Hinsicht auf diese Sach-

läge der Pariserkorrespondent der radikalen Neuen Zürcher

Zeitung schreibt:
«Man kann in dem Verhältnis der dritten französischen

Republik zum Vatikan zwei Perioden unterscheiden, «m

Periode des bewaffneten Friedens und die des offenen Krieges-
Die erste dauerte etwa bis zum Rücktritt Waldecks, ü

zweite begann mit dem Regierungsantritte Combes, f"
kriegführenden Mächte sind sich auch offenbar einig _üoe»
das Ziel, dem sie beide zustreben, nämlich die Kündig'' »

des Konkordates, aber sie führen den Krieg, weil sie '
entgegengesetzten Anschauung sind über die Art und d®"

Zeitpunkt der Kündigung. Beide möchten sich die Vera
^ _

wortung für den entscheidenden Schritt in die Scffun
schieben und lavieren seit einer ziemlichen Anzahl von M

naten zu dem Zwecke, die eigene Verantwortung mögl"^
zu vermindern. j«Eine erste wirklich ausserordentliche Gelegenheit ha

die französische Regierung schon vorübergehen lassen, ».

sie es versäumte, auf die herausfordernde Haltung des Va

kans bei Gelegenheit der Reise Loubets nach Rom mit et»'

sofortigen Abbruche aller diplomatischen Beziehungen *

antworten. Die Regierung zögerte vielmehr und begnüg
sich damit, Herrn Nisard auf Urlaub zu schicken, den N

tius aber in Paris ungestört weiter intriguieren zu lassen i
sie behielt in Rom das ganze Personal der Gesandtsem >

das alle laufenden Geschäfte weiter erledigte, wie wenn
Gesandte noch auf seinem Posten wäre. Man ging sog

noch weiter. In einem merkwürdigen Verein mit Kon®

tiven auf der einen Seite, mit Sozialisten auf der andei '

setzte die Regierung durch, dass die unentwegten Parteigang
der Kündigung des Konkordates auf ihr gewöhnliches Vot"
verzichteten und sich einem Antrage auf Unterstützung »

Regierung anschlössen.
Das ward dann damals hingestellt als ein grosser

für den Ministerpräsidenten.»
Man erwartete, dass Combes auf seiner Reise anlü®»'"?

einer Rede in Carcassonne sich über die Beziehungen Fr»"
reichs zum Vatikan bestimmter äussern werde.

^
Ein Pariserkorrespondent der Neuen Zürcher Zeit»»

bemerkt aber dazu folgendes:
«Wenn der Ministerpräsident in den letzten Wochen ^parlamentarischen Session nicht so offen, wie die Antik'®

kalen es gewünscht hätten, mit der Sprache herausrück '

seinen Krieg gegen die Orden zwar verschärfte,
seinen Absichten in betreff der Beziehungen zum Va»»

g

zurückhielt, so trösteten die Ungeduldigen sich damit;
er in Carcassonne, wo kein Delcassé ihn mehr tyrannisée,
könne, dem Vatikan den Fehdehandschuh hinwerfen we'
Jetzt hat Herr Combes in Carcassonne wirklich gesproß»
«//ei« er Aa/ </ar «ic/i/s /yesa/y/, was «ia« «icA/ sc/m»
und nur sein eigenes und seines Kabinettes Lob verküoü'v
wie er es im Palais Bourbon, wo nicht alle Zuhörer b'
länder sind, denn doch nicht gewagt hätte. Die Statistik '

aufgelösten geistlichen Genossenschaften und der geschlossen>
Ordensschulen, auch ein mehr oder weniger genaues Zah'



271

ràtfl ll ^er ministeriellen und antiministeriellen Gemeinde-

uiirl schon längst in allen Zeitungen lesen können,
in Herr Combes sie auf dem Bankette vom 24. Juli
sein p'm^onäe zum besten gab, so bewies er damit, dass er
in ri ..'kum für etwas unwissend hielt, für so wenig bewandert

überm ®%*Hichen Angelegenheiten, dass er sich vor ihm

a„
"1"» "j" Verdienst daraus machen durfte, die Arbeiter-

Erei ruhigere Bahnen gelenkt zu haben. Wer den

im nassen "dt einiger Aufmerksamkeit gefolgt ist, der weiss

hefti^^®il' ^ass die Ausstände seit zwei Jahren einen immer
nicht^f"® Charakter angenommen haben und dass die noch

w i |ur die Sozialisten schwärmende öffentliche Meinung
Un,(.p ® eiuen der Gründe dieser Erscheinung in dem

miiss i
dass die Truppen zwar aufmarschieren

sten N ^em gemessenen Befehle, nur im ausser-

greifn
le zu schiessen und sich eher schmähen und an-

,n!®u zu lassen. Denn Herr Combes ist nicht etwa der
aber ®^®"" der Sozialisten», wie er von neuem versicherte,
ihre 'bnen ^u Gefallen, was er nur kann und will

reiheit bei Strassenkundgebungen nicht beeinträchtigen.

"ebri 'i!"'' Fehdehandschuh, den der Ministerpräsident mit-
\venb t

^'^eu sollte, um damit dem Staatsoberhaupte,
Wehrh

^ dreien seiner Minister und auch der Kammer-
Konk trotzen, die noch in Vorurteilen wegen des

halten'' tes befangen ist? Er hat ihn in der Tasche be-

Mut I a"? grossen Verdrusse vieler Antiklerikalen, die mehr
«he /„• Unternehmungsgeist von ihm erwartet hätten. Ahr
'»«ss A# Mws/A«Am<7 em/ hen Forç/A/e/ mh hem FaA'Awn

'®'/en, wohnreA hie « ron a//en ße/wAA/fimem» Aer-

«all„ J'^scA/e Lösung bescA/enni/;/ werben /cönn/e. Dass

mit ,|p
Publikaner» den Bruch der diplomatischen Beziehungen

die TV ^ikan, dann die Kündigung des Konkordats und
eine „®""""8 der Kirche vom Staate wünschen, wird als

Weiss h
^ ""'iohtige Behauptung bezeichnet, und niemand

aber i, r ®*"' "'s Herr Combes selbst, wie unrichtig sie ist,
erlaub "rcagsonne durfte er sich auch diese Uebertreibung
Wird 'de «Lösung», die er iu ungewisse Aussicht stellte,
vieliefu erjich eintreten, und dahinter steckt abermals,
grUndii i! dem Kardinal Rampolla, der Pius X. einen
«uilo't® Vortrag über die Folgen eines Bruches mit

Delcaooz gehalten haben soll, der Minister des Aeussern
klerii; |

der «Erzklerikale und Pfaffenfreund», wie die Anti-
Platen n ÎV 'b" nicht genug schimpfen können. Die Diplo-
Konkn i ""d drüben sollen im Auslegen der Texte des

zwisch schon soweit sein, dass eine Verständigung
Bischftf" Uuris und Rom für möglich gehalten wird. Den

schirr ^ Laval und Dijon erginge es dabei nicht allzu
nacb d

®*® würden höchstens versetzt werden, was ihnen
hatten .^griffen, die sie iu ihren Diözesen zu erdulden
Wäre a angenehm sein könnte, und der Sündenbock
"opackf ?^P®Miche Nuntius Loreuzelli, dessen Koffern schon
lassunff sollen » Wir wollen diese hier eingefügten Aus-
""ch jp?,® dos Pariserkorrespondenten einer radikalen Zeitung
Beweis j "'"ht unterdrücken : sie liefern einen deutlichen
des KÖ' l

""ch für das Regiment in Frankreich der Bruch
^röZn?"'ates nicht eine so einfache Sache ist. Welche
Obertin § den kirchenfeindlichen Parteien schliesslich die

ancl gewinnt, wird die Zeit lehren.*)
«»»hA'cA «ocA P«w/c/e A imsera /rwAern

Leben25<S)erne Bei/A#««# nacA/ra//««. Dem religiösen

Beb
^ Frankreichs schadeten ohne Zweifel auch gewisse

ig ^ "oibungen der aszetischen Literatur, ein Uebermass

üuhe p
^®&® der verschiedenartigsten Andachten, eine oft

"»clit
"°d ästige Propagandasucht mit neuen Devotionen

dust
doü Beigeschmack eiues gewissen religiösen In-

dergleichen Erscheinungen stosseu nicht selten

die
Deister ab, entfremden die Männerwelt, entfernen

"AcA
®"> "'"fen Gegenströmungen hervor, die dann

ist
' UwersePs wfeher eahreme Bahnen einschlugen. Gewiss

dacht
^ d'o Kirche gestattet in den Formen der An-

-~____^jHecht eine grosse Freiheit und nicht alles sagt allen

^hrieU
' "U®® Auaführungen waren bereits vor dem letzten Samstag ge-

®". Vergleiche den Schluss des Artikels.

zu. Aber man darf diese Freiheit auch nicht missbrauchen.
Gewiss ist es wahr : zeitgemässe von der Kirche geforderte oft
auch in eiuem gewissen Sinne neue Andachten können unge-
messenen Segen stiften: wir erinnern z. B. an die Früchte
der Andacht zum Herzen des Erlösers. Aber man haschte
eine Zeit lang in Frankreich so sehr nacA s/e/s newen ««(/
o/7 recA/ ^«SMcA/en Formen «/er DeroAon, dass dadurch ent-
schieden dem kernhaften religiösen Leben mehr geschadet als

genützt wurde : wir erinuern z. B. an gewisse Extravaganzen
in der Verehrung des hl. Expeditus u. s. 1. Wir haben schon

früher in diesem Blatte davon gesprochen. Bereits letztes
Mal betonten wir ebenso sehr, dass sich auch in Frankreich
recht erfreuliche Frnte- nnrf S7i«(/eA/er des religiösen Lebens

finden, die zu grossen und sehr grossen Hoffnungen berechtigen
(S.258). Was aber dabei zu wünschen ist: das wäre eine Aszetik,
die mehr aus den soliden Wurzelnder korrekten und weitbli-
ckenden Theologie heraus wächst — eine intensivere Pflege
des einfachen christlichen religiös-sittlichen Pflichtengebietes
— das wären Uebungen der Andacht, die eine innigere Be-

ziehung zur Person des Heilandes fördern, Formen der Hei-
ligenverehrung, die mehr im Geiste der Kirche und der

Liturgie sich entfalten, als auf Privatliebhabereien zurückzu-
führen sind, mit einem Worte Andachten und Uebungen, die
mehr aus dem Leben der Kirche und aus dem Bedürfnis des

Herzens wachsen, denn aus einer gewissen Neuerungs- und

Propagandasucht von Seite verschiedenartiger Unternehmungen
und Gründungen, wobei dann nicht selten die Andachtsformen

oft mehr Lockmittel zur Unterstützung der betreffenden

Werke werden als einen Gottesdienst im Geiste und in der

Wahrheit bezwecken.

Wir fügen hier einige Gedanken aus dem oben zitierten
Artikel in Nr. 608 der Kôlnisèhen Volkszeitung ein, wenn
sie auch zum Teil über den Rahmen dieses Nachtrages zum
Punkte 8 unserer früheren Ausführungen hinausgehen :

« FircA/icAe Frase m FranAracA haben durch extremes
und unkluges Gebahren mit dazu beigetragen,die radikalkirchen-
feindliche Stimmung in dem ganz kathol. Lande zu erzeugen
und zu verstärken. Man denke nur au die Auswüchse im kirch-
liehen Leben, welche auf dem Priesterkongress in Bourges
blossgelegt wurden. Pis war ein Generalvikar, ein ernster,
streng kirchlich gesinnter Geistlicher, welcher dort das Wort
von den dévotions parasitaires, den Schmarotzerandachten
prägte, welche vielfach die Betätigung gesunder Frömmigkeit
überwuchern und in der eigentümlichen Art der Verehrung
einzelner Heiligen, man wäre versucht zu sagen : Modehei-
ligeu, geradezu abstossend wirkt. In einzelnen «Erbauuugs»-
schrii'ten finden sich zu diesem Kapitel geradezu widerwär-
tige Mitteillingen. Auch die Abneigung gegen die Orden und
Kongregationen erklärt sich keineswegs ausschliesslich aus
kirchenfeindlichem Fanatismus der augenblicklichen Macht-
haber. Ein Teil der Genossenschaften, besonders die Assump-
tionisten, hat dazu das seinige beigetragen. Auch denjenigen,
welche den Wert und Segen des katholischen Ordenswesens
vollauf anerkennen, tritt in Frankreich ein gewisses Ueber-
mass von Genossenschaftsgründuugen entgegen, wie es hier
und da schon in den gesuchten, gekünstelten Namen einzelner
sich darstellt, dazu kommt eine gewisse Erwerbstätigkeit
einzelner Genossenschatten, auf welche Gerichtsverhandlungen
der letzten Jahre mehrfach sehr unliebsame Schlaglichter
geworfen haben. Und dann die Verketzerungssucht in manchen
kirchlichen Kreisen Frankreichs, welcher die Gemeinschaft
der «ganz Korrekten» nie eng genug sein konnte, anstatt
dass man auf das sorgfältigste alles sammelte, was auch nur
lose noch mit der Kirche zusammen hing, die verhängnisvolle
Neigung, in allen, die nicht mit den eigenen Anschauungen
und Schulmeinungen völlig übereinstimmen, Verdächtige —
«Freimaurer» zu sehen, ein Los, von welchem bekanntlich
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selbst Männer wie Georges Goyau und Graf de Mun nicht
verschont geblieben sind, wie auch sogar der Univers des
Verdachtes des «Liberalismus» sich erwehren musste. Vor
allem aber hat der Kirche in Frankreich schwer geschadet,
dass sie den veränderten Verhältnissen sich nicht anzupassen
verstanden hat. Mehr als in andern Ländern hat dort die
Geistlichkeit durch ihre Abgeschlossenheit au Einfluss eiuge-
biisst Das alte Bestreben leitender politischer Kreise, den
Geistlichen aus dem ötientliehen Leben möglichst auszu-
schaden, hat leider viel zu viel Erfolg gehabt : Le prêtre à
la sacristie ist deren Losung, und dieser hat sich mancher
unter dem Drucke der Verhältnisse nur zu willig gefügt.»

Die Geschichte, auch die sich bildende Zeitgeschichte ist
eine Lehrmeisterin. Wenn wir vom kirchlichen Standpunkte
aus gewisse Erscheinungen anderer Länder in objektiver
Kritik zu beurteilen suchen, wird dies alles auch für unsere

eigene Tätigkeit nicht ohne manche freudige Anregung und

— wie wir hoffen — ernste Warnung bleiben.

Das sind die Uebergangszustände in Frankreich. Das

sind auch die schweren Gewitterwolken, von denen der Himmel
Frankreichs umdüstert erscheint : das Gewitter, der begin-
nende Bruch zwischen Staat und Kirche, kann jeden Augen-
blick losbrechen,

Die letzte Woche brachte, wie wir eben ausführten, eher

einige Anzeichen, als wollten sich die neuen aufgelaufenen
Gewitter verziehen, als bleibe es vorläufig bei dem brutalen
Kampfe gegen die Kongregationen. Auch von Seite übe-

raier und radikaler Politiker wurden ernste Versuche ge-
macht, eine neue Katastrophe hinauszuschieben. Da brachten

Pariser- und Römermeldungen in der Samstagsnacht die Kunde

von dem diplomatischen Bruche Frankreichs mit Rom.

II. Der diplomatische Bruch Frankreichs mit Rom.

Der diplomatische Bruch Frankreichs mit Rom wurde
in der Tat am Schlüsse der letzten Juliwoche vollzogen.
Der Papst hatte die zwei Bischöfe Geay von Laval und
Nordez von Dijon wiederholt zur Aufklärung über ihr Ver-
halten, zur Verantwortung vor dem hl. Stuhle und zum Er-
scheinen in Rom aufgefordert. Combes behauptet, es sei ein
solcher Akt des Papstes ein Konkordatsbruch. So sehr nun
aber das Konkordat die Rechte der Kirche einengt, von einem
Uebereinkommen, dass der Papst in religiös-pastorellen An-
gelegenheiten sich ohne Genehmigung der Regierung nicht
au die Bischöfe wenden dürfe, findet sich nicht eine Spur.
Combes beruft sich hiefür auf die von Napoleon dem Kon-
kordate ganz eigenmächtig und einseitig angehängten ,orga-
nischen Artikel', gegen welche die Kirche aber von Anfang
an protestiert hat. Pius X. beharrte deshalb mit der ganzen
Energie und im vollen Bewusstsein seiner grossen religiösen
und pastoralen Pflichten und Rechte auf dem in der Frage ein-

genommenen Standpunkt: won posswmws/ Darin fand nun
die Regierung den Anlass zur Abberufung der Gesandtschaft
in Rom, zum Bruch mit dem römischen Nuntius Lorinzelli
in Paris, zur Aufhebung der diplomatischen Beziehungen
Krankreichs mit dem Id. Stuhl. Es ist das im Zusammen-
hang der Entwickelung ein weltgeschichtliches Ereignis.

Interessant ist, wie die Pariserkorrespondenten radikaler
Blätter, z. B. der Neuen Zürcher Zeitung erst — gestützt auf
die veröffentlichten Akten den Standpunkt des hl. Stuhles
richtig darstellen — am Schlüsse ihrer Artikel aber dennoch
Rom des Vertragsbruches beschuldigen, als wäre der heilige
Stuhl verpflichtet, die einseitig und gewalttätig geschaffenen
organischen Artikel als Konkordatsbestimmung zu betrachten
Dazu wird weiterhin bemerkt, der Regierung seien die Briefe
irgend eines Kardinals nicht massgebend, der Papst selbst

habe sich in keinem Schreiben au sie gewendet. Als oh

Merry del Val ,irgend ein Kardinal', und raVA/ r/er o/yïzie«®
S/aa/sseAre/är «rare. Wenn die Tatsache und die ganze Tat-
läge laut das Recht des apostolischen Stuhles ausrufen, wenn
die Pariserkorrespondenten selbst gezwungen sind, erst diese

Tatlage darzustellen, dann müssen sie oder die Redaktion
am Schlüsse ihrer Berichterstattungen nichtsdestoweniger im
Namen des Radikalismus aller Logik ins Gesicht schlagen
und die realen Tatsachen mit Heucheleien übertünchen —

•>wr mi» «fem Prmzip tfes /faÄi/ismws AwA%e« z«
tf/e A/rcAe Aa/ immer f/nree/V. Das sind jene Redaktionen,
die uns Vorlesungen über die Beform der katholischen Moral
halten, die über eine restrictio mentalis cum fundamento m

re Zeter und Mordio schreien, Mücken seigen — und bei

der ersten besten Gelegenheit Kamele verschlucken, die

gegen den politischen Katholizismus Leitartikel schreiben,
jetzt aber den .religiösen Papst' und seinem .unpolitischen
Staatssekretär lächerlich zumachen suchen. Diese Weisheit
wird wahrhaftig von ihren eigenen Kindern gerichtet. Ge-

wisse Herren von der Neuen Zürcher Zeitung huldigen eben

von ihrem aphoristischen Standpunkte aus konsequent dem im
Laufe dieses Jahres einmal unverblümter ausgesprochenen
Grundsatz: Der Äa/Ao/msmtis is/ «n «//em scAmAA Wenn

z, B. die Neue Zürcherzeitung ausnahmsweise auf dem Gebiete
katholischer Wissenschaft oder Belletristik irgend eine nicht
mehr tot zu schweigende Leistung anerkennt, dann läs®t

ihr der furor radicalis keine Ruhe mehr, bevor sie dafür
siebenmal die katholische Kirche verunglimpft hat. H®-*

das Blatt nicht vor etwa zwei Jahren die Stellungnahme der
schweizerischen Bischöfe hinsichtlich der Bildung des Klerus
eine Politik Julian des Abtrünnigen genannt? Den Kathen-
zismus erklärte dasselbe faktisch als den Sauerteig im kuRu-
rellen Verschlechterungsprozess der Völker. Wo sich in Ver-

gangenheit und Gegenwart ein Spinngewebe am katholischen
Dome angeheftet hat, sammelt sie dasselbe in ihr internationales
Museum freundeidgenössischer Liebenswürdigkeit®. Und wenn

eine gewisse Ehrlichkeit und Unmittelbarkeit irgend eines

Pariser- und Römerkorrespondenten durchbricht, da da«
dasselbe ja nicht ohne ein angefügtes Sühnopfer auf dem

Altar der Kirchenfeindlichkeit geschehen. Als beim Tode

Leo XIII. und zur Zeit des Konklaves die Ereignisse m

Rom das gespannteste Interesse der Völker und gesamten
Kulturwelt auf sich zogen — da lasen wir auch in der Neuen
Zürcher Zeitung die eine und andere objektivere WürdigUU»
des Poutifikats Leo XIII. mit Freuden. Aber gleich daram
erhielt wieder irgend ein Presskosak sogar an leitender Steh®
die höfliche Erlaubnis, den im Konklave versammelten Kai'-
dinälen den lächerlichsten Aberglauben anzudichten — wie

es nur etwa — in gewissen Vorstädten und Gegenden des

Kantons Zürich heimisch sein mag. Ist es gerecht, huinam
schweizerisch, wenn jeder literarische Portier und Dienst-
mann in einem angesehenen Blatte zu Worte kommt, sobal"
er einige Grobheiten gegen die älteste Tochter im Lande der

Eidgenossen - gegen die katholische Kirche vorzubringe"
hat. Eine von erfreulicherer Objektivität und von mem
Verständnis für die kirchliche Auffassung zeugende Darstet-
lung des Bruches Frackreichs mit Rom lesen wir im Tage®',
bericht vom 2. August in derselben Neuen Zürcher Zeitung-

«Der Bruch mit Rom ist also geschehen. W«s mir;/
i.rei/er Armeen? Gewiss den verschärften ,Kulturkamp'
in verschiedenartiger Form. Bereits hat der Sturm gege"
den Priesterverein der Sulpiziauer begonueu. Die Ge-

haltssperre gegen Bischof Nordez von Dijon, der endlich

dem Worte des Papstes Gehör lieh, und dafür sofort den

Zorn seines einstigen radikalen Beschützers erfahren muss,

ist ebenfalls typisch. IFaArscAem/fcA arbeitet nun Combes

konsequent auf die Kündigung des Konkordats hin und auf

die Trennung von Kirche und Staat. Doch geschieht dies

wohl in gemässigterem Tempo. Einmal tritt das Paria-

ment erst im Spätherbst zusammen. Und dieses weitere

Werk des Kirchenstürmers ist jedenfalls recA/

Vielleicht muss jetzt die langsamere Vorbereitungsmethode
Waldeck-Rousseau's wieder auf den Plan treten. Ein Blitz-
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leuchten flammte über ganz Frankreich ; ihm folgte ein plötz-
licher zerstörender Schlag. Jetzt wird sich das Gewitter
scheinbar verziehen — ob in der unheimlichen fortdauernden
Schwüle die Katholiken schlummern? klagen? — oder in
katholischer Kraft (tM/wacAen Exurge qui dormis et illu-
miöabit te Christus 1»

III. Uebergangszustände in Italien.
Versuchen wir nun eine rasche Würdigung der italie-

Bischen Verhältnisse.
1. In letzter Zeit stand wieder mehr denn je die TßrcAen-

im Vordergrunde. Hierüber haben wir uns un-
längst in Nr. 23 unseres Blattes eingehend ausgesprochen.
Unsere damaligen Darlegungen wurden auch in der auslän-
tischen katholischen Presse zustimmend abgedruckt. Im ge-
bissen Sinne beherrscht überhaupt wie immer seit 1870 die

Kirchenstaatstrage in sehr eingreifender Weise auch jetzt
das ganze, wir wollen nicht sagen, religiöse, aber doch re%iös-
Po/ifecAe Leben Italiens. Und es ist dies fast, eine Not-
wendigkeit.

2. Im Mittelgrund der Diskussion aber steht gegenwärtig
die bekannte Krisis unter den grossen italienischen Vereins-
verbänden. Bekanntlich hat Leo XIII. die beiden grossen Ver-
einsverbände und Gruppen der katholischen Aktion in Italien
jn ein grosses Ganzes verbunden, das den Namen der alt-
konservativen Union der Opera dei Congressi erhielt, jetzt
nber eine höhere Einheit für all die verschiedenen Richtungen
und die gesamte Vereinstätigkeit bilden sollte. Der Papst
^ofttewohl, die wertvollen Kräfte der altkonservativen Partei

künftigen christlichen Aktion in Italien zu erhalten und
'dies mit dem neuen wirksamem Sauerteig der jungen lcatho-

jy
en Richtung der demoeratia Christiana zu durchsäuern-
Alten sollten neues Leben und geistiges Verständnis für

e Entwickelung des religiösen und religiös-politischen Lebens
Bgitaliens unter neuen Bedürfnissen und Ansprüchen

®Bipfangen: die Jungen weises Mass im etwaigen opportu-
Bistischen Zusammengehen mit den Sozialisten, namentlich
aber in der Beantwortung der Kirchenstaatsfrage von der
Kern Schule lernen. Das Projekt war ganz leoninisch ge-
acht: eine Uebertragung der weltpolitischen Gesichtspunkte

un das innere Vereinswesen eines Landes.
'Vue grosse, nie zu übersehende Schwierigkeit machte

®kch aber hier gleich von Anfang an geltend. Vereins-
Organisationen und politisches Leben gestalten sich durch-

nitllich ebenso stark, ja stärker von unten nach obeu
von oben nach unten. Was veranlasste denn das Ein-

gjeifen des Papstes bis in die Einzelheiten Wohl vor
Bin die 7ftVe/iensf«a/s/r«/ye. Es schien eine Zeit lang, als

Wolle die junge demoeratia Christiana in ihrer freudigen
taltung wenig Rücksicht mehr auf die noch ungelöste

üehenstaatsfrage und auf das fortdauernde non expedit
"sichtlich der allgemeinen nationalen Wahlen nehmen. Auch

^
"'fitete man von dem einen und andern etwas raschen
Bi'gehen neue Verwicklungen mit dem offiziellen Italien,
Binal da und dort eigentlich republikanische Bestrebungen

^ Tage traten. Das veranlasste Leo zum Versuch einer
^'organisation. Es ist die Lage Italiens in der eben-

genannten Hinsicht zweifellos ganz eigenartig und sie legt
Bine Stellungnahme des päpstlichen Stuhles zu Einzelheiten
or religiös-politischen Taktik nicht selten nahe, ja fordert

Ol p sogar unter Umständen. Hn sicA betrachtet, ist es in

der Tat nicht zu wünschen, dass die kirchliche Obrigkeit
direkt in die Leitung der Vereinsorganisatiouen und noch

weniger in jene der politischen Vereinigungen eingreife. Sie

zeigt die katholischen Ziele. Sie baut den katholischen
Boden. Vereiusorganisationen und kirchenpolitische Parteien
wachsen aus diesem Boden leichter und reicher, wenn sie eine

möglichst grosse Freiheit und Selbständigkeit der Entfaltung
besitzen, falls dabei der katholische Sinn Massen und Führer
beherrscht. Die Aktionsfreudigkeit wird so eine intensivere.
Die Laienarbeit gewinnt grössere und reichere Ausgestaltung.
Politisch Fernerstehemle werden weniger von der Kirche
weggedrängt. Die Kirche selbst wird nicht für jede Aktion
einer wenn auch katholischen Partei verantwortlich gemacht.
Die täglichen Fragen und Schwierigkeiten auf politischem und
sozialem Gebiete werden innerhalb der Vereine und Vereins-
verbände gelöst ohne Behelligung der Autorität. Eine derartig
aus den Wurzeln des Volkes herausgewachsene, lebens-

kräftige und vom katholischen Glauben und katholischen Sinn

getragene Organisation ist dann auch bereit, in den grossen
religiösen und im hohen Sinne des Wortes religiös-politischen
Fragen Winke und Wegweisungen der kirchlichen Behörden
entgegenzunehmen. In Italien versuchte man nun freilich in der
letzten Regierungsperiode Leos XI11. einen viel engern und

strammem Anschluss aller einzelner religiös-politischen und
sozialen Vereinigungen an die Hierarchie. Der tiefere Grund

war jedenfalls, wie bereits bemerkt, die Kirchenstaatsfrage.
Man fürchtete, ein freier sich entfaltendes Vereinswesen werde

in dieser heiklen Frage den höchsten kirchlichen Stellen in
ihren Vorbereitungen und Intentionen vorgreifen, da und dort
einen stürmischen Verstoss wagen und so die ganze Frage in

noch grössere Schwierigkeiten verwickeln. Darum derZusam-
menschluss der Vereinigungen der democratiachristiana und der
Opera dei Uongressi in einen grossen Verband! Darum die

engste Verbindung der Vereine und der Diözesankomitee mit
dem Bischof Das Ideal ist dies nun sicher nicht. Ein-
mal linden sich in den beiden grossen Verbänden sehr hete-

rogene Elemente, die im lebhaften gegenseitigen Kampf um
Ideen und praktischen Einfluss auf die Massen stehen. Dann
droht die Gefahr, dass alle möglichen Eiuzelangelegenheiten
der Vereine von irgend einer Gruppe bis vor die bischöf-
liehen Ordinariate gebracht werden können. Man denke sich

nun Verhältnisse, unter denen in jeder Streikbewegung, in
jedem Zwiespalt auf dem Gebiete der Wohlfahrtseinrichtungen,
der Gewerkschaften u. s. f. bis an das bischöfliche Ordinariat
appelliert werden könnte Es würde das eine Arbeitsüber-
ladung der Ordinariate, und ein Hineinziehen der kirchlichen
Autorität bis in die kleinsten Angelegenheiten und Kämpfe
des materiellen Lebens bedeuten, die zu den grössten Unzu-
kömmlichkeiten führen mttsste. Wohl beurteilt die christ-
liehe Moral alles. Wohl sind die katholischen Prinzipien
auf alle möglichen Fälle des Lebens anwendbar. Wohl
kommt auch die Kirche von Zeit zu Zeit in den Fall, gegen-
Uber Einzelerscheinungen und Einzelkasus Stellungzunehmen.
Aber die Kirche will in solcheu Dingen die religiös-moralische
Seite der Dinge beurteilen und nicht die gesamten Angele-
genheiten des modernen materiellen Lebens vor ihr Forum
ziehen, sonst würden die kirchlichen Autoritäten wie eine
Partei in alle möglichen Interessenkämpfe hineingezogen, was
der Pastoration zu bedeutendem Nachteil gereichen könnte.
Als jüngst Herr von Savigny in Deutschland mit einem Pro-
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gramm nicht bloss katholischer Arbeitervereine, sondern auch
Ä'rt/Ao/iscAer GeawAscAa/te?? hervortrat und die ganze Ge-

werkschaftsbewegung in einer sehr engen Weise mit den
bischöflichen Ordinariaten und der ganzen Hierarchie in Ver-
bindung bringen wollte, da erhoben sich die katholischen
Arbeitervereine, der christliche Gewerksçhat'tsbund und ein

grosser Teil der Zentrumspresse aus den eben angeführten
Gründen mit aller Energie gegen die Pläne Savigny's. Wir
wissen auch aus sehr guter Quelle, dass man in Rom für
diese Haltung des Grossteils der massgebenden Persönlich-
keiten volles Verständnis zeigte. — Wir wollen nun nicht

sagen, dass man iu Italien alle diese möglichen Fragen mate-
rieller Art tatsächlich vor das Forum der Ordinariate tragen
wollte. Aber man empfand doch in den Kreisen der democratia
Christiana eine gewisse Beengung der Arbeitsfreudigkeit und

eigenartige Schwierigkeiten für die Leitung verantwortungs-
voller Wohllährtsunternehmungen, die notwendigerweise eine

gewisse starke Selbständigkeit besitzen müssen. Der Zweck der
so strammen zentralen Organisation war ja freilich ?äcA/r/te.ve

Ree??pa??p, sondern der einheitlicheZusammenschluss in grossen
brennenden religiös-politischen Fragen Italiens. Doch es ver-
mochte auch diese grosse Frage die stramme Organisation
nicht zusammenzuhalten. Auf dem Kongress in Bologna hatte
die junge Gruppe einen gewaltigen Zuwachs und grosse Ar-
beitslreudigkeit an den Tag gelegt. Der auf den ersten
Generalpräsidenten Paganuzzi gefolgte jetzige Graf Grosoli
suchte immer mehr Ideengemeinschaft mit der jungen kräftig
emporblühenden Richtung. Es schien jetzt, als wolle die

ganze Organisation der Opera dei Congressi in einer mass-
vollen aber stetigen Weise die allseitige Arbeit und nament-
lieh auch das Programm der democratia Christiana fördern.
Die neuesten Errungenschaften des katholischen Jungitaliens
in den Städteverwaltungen zu Reggio, Como, Mailand, Mouza,
Pavia, Savona, Neapel, Bologna zeigen die grosse und

hoffnungsfreudige Zukunft dieser Bewegung. Da versuchten
die altkonservativen Führer, die, wie der Romkorrespou-
dent des Luzerner «Vaterland» bemerkt, eine kleine Armee,
aber einen grossen und einflussreichen Generalstab besitzen
— einen Gegeustoss. und schreckten sogar vor einer Art
Geheimbuud mitten in der Opera dei Congressi nicht
zurück. Es galt der Angriff namentlich dem Generalpräsi-
denteu Grosoli. Grosoli erhielt aber vom Vatikan ein aus-
gesprochenes Zutrauensvotum. Nun folgte ein Zirkular
Grosoli's, in dem er sich sehr scharf Uber die katholische
altkouservative Richtung aussprach. Der offiziöse Osser-
vatore Romano sprach nun aber einen Tadel über dieses

Zirkular aus. Das betrachtete Grosoli als Produkt eines ge-
steigerten Einflusses der Altkonservativen beim Papste. Flr

gab dem Papst, der ja bekanntlich den Generalpräsidenteu
ernennt, seine Demission ein. Zu allgemeiner Ueberraschung
nahm Pius X. die Demission an. Jetzt hat die Krisis ihren

Höhepunkt erreicht. Die gegenwärtige Lage bezeichnet nun
das Wort allgemeine Verwirrung und grosse Entmutigung
in weiten Kreisen. Der Römerkorrespondent des .Vaterland'
entwarf hievon iu Nr. 172 ein interessantes Bild. Während
wir dieses schreiben, scheint sich uns aber die Lage in fol-
genden Punkten bereits einigermassen geklärt zu haben :

1 Die a/Z/cmt^va/ive Pur/ei a/'Aeite/e m?'Z a/tea J/i/te/a
«Zoran, Pte <te???ocra/?a cA/'/s/tema za?'äcÄz?a/rä?ipe« aap sieA

se/As/ den ersten ?mpescAa;äcA/en Pm/Zass m der (7a/te«?scAe?t

»SVdd/e- nnd Pamtespote/i/; zw erobern. Mr AaAen die DeAer-

zeapanp, duss dieser Pa?np/ der A///c(mse?'?;a/ivea nic/d A/oss

der demoeraii« cAm/tem« pi'//, sondern steA indire/d,
aAer seAr e?jerptecA das NireAen Pins X se/Aer

trendei, der ernste FersacAe für die LA'saap de?' Ä?rcAe?is/aate-

/'rape oorAereitei. Fine stor/ce Grappe der Aonserraiiren

Partei, die /rei/icA seiner Zeii grosse, seA?' grosse nnd AocA-

ed/e Op/er ./'«?• das Raps//?.«?« peAracA/ Aa/, /ärcA/e/ row
eine??« '«jei/peAeaden P«/pepeaAom?«en des AeraaAien Paps//ams
pepeniiAer dem o/A'z/e/te?« //a/ie?« /är die Idee a?/d die «npeirnAte

Aa//assa??p des aawm/as/Aa/'e« A/. RecA/s de?' Aa/o?'«7ä/ araf

der GescAieAte, so?/?ie ancA /är iAre eipene po/iiiseAe, pesed-

seAa/teicAe 'and /amf/Zäre Stedanp, Die paps//reae a///consß>*-

va/tee An's/o/rra/te erscAeini desAa/A a/s Gepnerin eines

?/;e?7peAendea A'?dp'epeaÄo/n?ne??s der ÄlrcAe. Da nnn nmpe-
/ceAri die de?nocra/ia cAn'ste'aaa »ie/PacA /är eine Aa/dipe

Do'sanp, /är ein ?oei/peAendes A'?dpepenAo?nmen, /'är eirte

evea/ae/te Tn/'AeAanp des «a/ionate?? IFaAteerAotes Aepeisieri

is/, and m?7 RecA/ an/ iAre Pr/'o/pe aa/ de?n Lande and t'w

rieten prassen N/ad/en Ain?eeisend, aacA /är ei?<e prosse

pa?'/a?ae??/arâcAe 4A/ion die /ira// in sit'A ,/äA//
A?'anden pepenwär/ip in //a/ien die Höpen z?oeier ?näcA/ipßW

/ca/Ao/tecAe« N/rAVnanpen z?«?a S/aA/ Pe//'i empor. Die a//fto?Jsefjt

ra/ire DicA/anp rersacA/ ?«</ ade?' Reverenz, aAer in ?«?«//«'

ArocAe?ter s/i/ter L'nerpie and darcA einen paaze-a S/aA Ae?'-

vorrapender PersA'n/icAÄei/en den .Paps/ /är iAre RteA/a?«P

za peteinnen. Die /unpen treisen eAr/ärcA/ip, aAer ??««/ vo/te?'

Repee's/eranp an/ die Fo/AsseAaren, die iAnen /o/pen und
yaAe/a — de?nocra/ia cAris/iana/ Leos X///. MeisAei/ uer-

sacA/e Aeide za vereinipen. Pias X pas/ora/e Sorpe paA pc-

s/ä/z/ aa/ das teonm/scAe Propra?«?«, einprei/ende S/a/?«/ew,

an/ dem Ao/ipras za Ro/opna aAer aacA ?vei/peAende Rede-

/reiAei/ äAer die Arennends/en Prapen. Die endpäteipe Form,

/är die Ferei?iipa?ip is/ ?iocA nicA/pe/anden. Denn es Aa?«-

de// sieA Aier nicA/ am ei?te dop?na/iscA re/ipiöse oder mora-
iiscAe Prape, sonder?? ?«m eine re/ipiöspo/i/iscAe, soz«ä/po/?/«sc/te

?<nd par/eipo/i/iscAe. Da is/ aacA der päps//icAe S/aA/ au/

praA/iscAe FersacAe a?«pe?oiesen.

2. Auf eleu ersten Anblick konnte die Annahme der

Demission Grosolis von Seite Pius X. als ein Sieg der Alt-
konservativen gedeutet werden. Dass sich ihr Einfluss dabei

geltend machte, steht wohl ausser Zweifel. Aber höchst

wahrscheinlich liegt das Endziel Pius X. in dieser Frage

doch nicht auf der Bahn der Altkonservativen.

3. Man hört bereits Namen nennen, welche einen neuen

Vermittlungspräsidenten des grossen Verbandes bezeichnen

sollen. In den letzteren Tagen tauchten aber viel inleres-
saniere und bedeutungsvollere Nachrichten auf. Pius X. wolle

den Verband dezentralisieren und nach Provinzen organisieren.
Ein neuer Generalpräsident werde überhaupt nicht ernannt.

Am dunkeln Hintergrunde dieser noch unbestimmten Nach-

richten steigt ein hochinteressantes neues Problem auf: die

Freigabe und Selbständigmachung der democratia Christiana

für soziale und sozialpolitische Arbeit und eine neue religiös-
politische Organisation im allgemeinen auf Grundlage terri to-

rialer Eigenart. So würde die Annahme der Demission Gro-
solis nicht eine Stellungnahme des Papstes gegenüber der

democratia, sondern vielmehr eine Neuordnung der gesamten

Verhältnisse bedeuten.



4. i)ie /fcA«wen//Àe«7 f/er //cwize»« La//e tm-rf ZM>e?'/e//osrf«t«TA

rf/e Ä«>cAe«sfctcrfs/Wi//e «t>ese?rf/«cA erAöAA '//efe'cA/
es /7ws X «rfmü/rf/cA /></ rf«'e Lös««««# rferse/Am eme?i He//
^oFlrfAemfen, rfer zw///e«'cA rf«,s prmz«'p«e//e /Fc/rf «wirf rf«e

/ias/or«/en «w'e re%iösp(5/«7<S6'Aen /ierf/ir/Vn'sse Aenic/ss«eM/rf.
#AcAs/ «DaArscAewi/icA rf/ir/'en wir «mcA rfie //«//«»// /A'?/.s X. m
rfer FVa//e rfoAm iwierjpreto'erc«: rfie ÄircAewstaa/s-
/r«#e M«rf rferat Losîm«// »erAm/rf eine rnö///icAs/ ewgre XtiAAm//
rfer Po/eA'fter«mrf NozierfpoA'AAer miZrfem A/josArf/seAen Sto/rfe.
Für rf/e «iAr«//e A*e//5rit>spo/7/isc/<tß «wirf sozia/e IF/rAsawtAerf «eirrf
«6er rfer se/As/än<%ew /re«Aerf//cAe«i A>rf/erfA<»// m rfen Prorm-
sen nwrf i«n aZZ//e/neinen in «nö//ZicAsZ «reiZAerzi//er Ar/ ,4/rfAms-

/mAe«7 //eZas.ven, Von den verschiedenen Richtungen uher
möge die eine die andere ergänzen und schliesslich diejenige
siegen, welche die I legemonie rastloser und selbstloser Arbeit
in Geiste der Kirche und für die Bedürfnisse der Zeit l'iir
sich hat. Noe/ven Ztw««nZ rfie IVucAnc/rf ans /Ann, rfass Ans X.

^ 2enZraZor//(ïnisaZio«i rfer bereinsnerAänrfe a«<s//eZösZ A«Z,

tfw Orgramsa/ion mtcA /Vormzen pro/rftwmerf, einen natio-
»alen wirtschaftspolitischen Verband aber bestehen lässt. Alle
Verbände sollen enge Fühlung mit den Bischöfen bewahren.
Es bestätigt dieser Schritt die freudigen Hoffnungen für Italien
aufs neue.

Vergleichen wir Italien mit Frankreich, so müssen wir
jedenfalls gestehen: die Gewitterwolken über Italien werden
sich eher verziehen als das Siurmgewölk über Frankreich.
Die drohende Krisis kann sich dort eher in einen befrueh-
'enden Niederschlag autlösen. In Italien ist der sensus catho-
iicus stärker. Auf dem Lande u. z. T. in den Städten ist
viel latentes und offenes katholisches Leben. Italien weist
auch eine religiös- und sozialpolitische Organisation auf, die
schon hocherfreuliche Erfolge errungen hat und die im rechten
Augenblicke mit überwältigender Kraft in Tätigkeit treten kann.
Wenn die Seelsorge noch intensiver ausgeübt wird, wenn die
soziale Arbeit eine ruhige und ausgiebige Entfaltung verstattet,
•st, wenn Irenik und Apologetik das ihrige tun, wenn die Grga-

»isationsfragen sich einmal lösen und die Kirchenstaatsfräge
von der Kirche selbst und von einem ernsten, sich annähern-
öcn Italien in Angriff genommen werden kann — dann hat
das katholische Italien trotz Freimaurerei und Sozialismus
»och eine grosse Zukunft. Wir schliessen für heute mit einer
Kritik über Italien, die wir in Nr. 555 der «Kölnischen

Volkszeitung» finden :

In Italien herrscht in manchen Kreisen auch viel (meist
aus Frankreich importierter) Unglaube, aber dennoch ist es
dort im allgemeinen viel besser. Der Hauptunterschied ist,
dass die Italiener in ihrer weit überwiegenden Masse eine
«/t'aZAoZZscAe iVaA'on» sein wollen, während die Franzosen,
wenigstens alle leitenden Geister der Kammer, des Senats
und der Regierung, Wert darauf legen, das «wcZ/Z «ueA«' zu
aoi». Sie pflegen alle mit Stolz zu erklären, sie seien Frei-
denket- und fühlen sich unendlich beschämt, wenn man
®ie auf einem Gange zur Kirche ertappt. Es .ist daher sicher-
'ich zu beklagen, dass das Problem des Kirchenstaates durch
die Ungunst des Geschickes gerade zu einem Zwiespalt
zwischen dem gläubigen italienischen Volke und dem Papst-
tum geführt hat. Hansjakob, der das italienische Volk genau
Könnt, betont wiederholt, dass die weitaus meisten Italiener
gläubige Katholiken sind, aber an ihrem Einheitsstaate zu
sehr hängen und deshalb zwar in religiöser Beziehung auf
Seiten des Papstes, politisch aber auf seiten des Königs stehen.
Wenn in den jetzigen Zeitläufen die Frivolität der l'ranzö-
sischen Kulturkämpfer zu einem Bruche zwischen der Kirche
»ud dem französischen Staatswesen geführt bat, so wäre
doppelt ein ilns///eicA z«eiseAe/t rfem //ei%eu NArfrf nurf

/AiA'en zu wünschen. Natürlich liegt uns deutschen Katho-
liken der Gedanke meilenfern, den Erschliessungen des
Oberhauptes der Kirche vorgreifen zu wollen. Der Papst
steht auf einer so hohen Warte, dass er das selbst am besten
überschauen und beurteilen kann, aber nach manchen An-
zeichen erscheint nicht ausgeschlossen, dass eine Versöhnung
angebahnt werden könnte. Der «Osservatore Romano» betont
mit Recht, dass der Kirchenstaat kein Dogma sei. Sicherlich
kommt aber bei Beurteilung des Problems auch in Betracht,
dass das öffentliche Leben in Italien keineswegs den kirchen-
feindlichen Zuschnitt hat, wie in Frankreich, in Italien denkt
man nicht daran, die Kongregationen des Landes zu vertrei-
ben, im Gegenteil wurden viele französische Ordensgeistliche
und Ordensschwestern gastlich aufgenommen. Einen Kampf
gegen das Kruzifix würde kein italienischer Minister wagen ;
weder die Ehescheidung, noch die Zivilehe hat man bei dem
kirchlichen Sinn des Volkes durchführen können; das be-
treffende Projekt Zanardellis ruht noch heute in der Schub-
lade. Wenn die Frage der territorialen Souveränität des
Papstes einer billigen Lösung entgegengeführt werden könnte,
so würde die dadurch verursachte politische Lahmlegung der
kirchlich gesinnten Italiener aufhören und zahllose Kräfte für
segensreiche Tätigkeit frei werden.

Jedenfalls ist erfreulich, dass die Frage in Italien so
eifrig erörtert wird. Bei gutem Ausgange kann die Kirche
in Italien leicht vielfältig wiedergewinnen, was sie in Frank-
reich verloren hat, und das würde auch auf Frankreich selbst
einen günstigen Rückschlag ausüben.

* :f»

*
Das alles sind NeAerr/am/ss/arf/m. Aufziehende Gewitter

verdüstern überall den Horizont. Die einen werden sich
verziehen und fruchtbare Entwickelungen veranlassen. Die
andern — in Frankreich? — vielleicht zu gewaltigen Kata-

Strophen führen.

Auch die IVerfpoMA und ebendamit auch die A/rcAcn-

poMseAe Aar/e ist umwölkt. Im Osten grollt unaufhörlich
der Donner eines geheimnisvollen Krieges. Ueber den unab-
sehbaren Ebenen Russlands steigt der Brodem des revolutio-
näreu Geistes auf, aber auch der tiefempfundene Hauch
echter Sehnsucht nach Recht und Freiheit. Ist die Geisel
Gottes Uber Russland geschwungen Reift Japan zur grossen
Kulturmacht des Ostens heran Soll es das Nervenzentrum
im Völkerleben einer grossen Zukunft werden Brechen
die Tage für eine neue Weltmission der katholischen Kirche
in jenen Ländern an Oder wird auch dort nur ein Rest
Israels dem Christentume bleibend einverleibt? Werden —

um das Wort eines hervorragenden Kardinals zu gebrauchen
— vielleicht diese Massen des Ostens vom alten Heidentum
direkt in das moderne übergehen? Wird ein geschlagenes
und innerlich zerrissenes Russland nach äussern und innern
Gewittern weite Saat- und Erntefelder darbieten für Kirche
und Kultur? — Werden sich die Gewitter ohne Weltbrand,
ohne allgemeine Katastrophen verziehen? AeAer//«n//.s'Z«<-

sAmrfe n'M//,s«m« / Von allen Seiten her erscheinen die Ver-
hältnisse bedeutungsvoll und lehrreich. Aus allem tritt uns
die Aufmunterung zw ««wett/we/rfer Aa/Ao/iscAer ArAerf c/rf-

//«(/en/ Und wenn Priester und Volk alle Tage im Kanon
der Messe für die grossen Anliegen in Kirche und Welt durch
Jesum Ghristum zum Vater beten, so fehlt es wahrhaftig in

unsern Tagen nicht an hochernsten GeAe/swrfe/rfionen.

X d/.

Briefkasten der Redaktion.

Hin bereits gesetzter Artikel itber Gregorianischen Gesang wird in

nächster Nummer erscheinen.
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Gläserne
Messkännchen

mit und ohne Platten
lietort Anton Achermann,

Stiftssakristan Luzern.

Tarif pr. einspaltige Nonpar(
Ganzjährige Inserate: 10Cts.
Halb „ „ ' : 12 „* Kezlelmngswelse '28 mal.

dlle-Zeile oder deren Raum:
Viertel jähr. Inserate* : 15 Cts*
Einzelne „ 20 „* Be«lehung»welse 13 mal.

Jnscrate Tarif für Reklamen: Fr. 1. pro Zeile.

Auf unveränderte Wiederholung und grössere Inserate Rabat^

.vpü'fesfews ZMerasfaer

KIRCHENBLUMEN
(Fleurs d'églises)

sowie deren Bestandteile werden in schönster Ausführung und zu billigen Preisen geliefert von

A. BÄTTIG, BLUMENFABRTK, SEMPACH.
* *3 Kostenvoranschlag auf Wunsch. Referenzen zu Diensten. (£•-

LUZERNISCHE GLASMALEREI
2 Vonnuttstr. <8 -J DANNER & RENGGLI J- (Sällmatte) g

empfiehlt eloh der hochw. Geistlichkeit sur Anfertigung von bemalten g
J Kirchenfenstern sowie Blelverglasungen und Reparaturen. Preise rafisnlg g

bei prompter Bedienung. Beste Zeugnisse. {18 gp

if;
VITRAUX D'ART POUR EGLISES

Kirchen-Glasmalerei und Mosaiken
RICHARD ARTHUR NÜSCHELER

Peintre-Verrier et Architecte d'art.
M, D. J. HORS-CONCOURS

EXPOSITION DE L'HABITATION PARIS 1003

55 Boulevard du Montparnasse PARIS.

Goldene Medaille Paria 1898.

Bossard & Sohn
und Silberarbeiter

^55^^ z. «Stein», Schwanenplatz
Empfehlen unsere grosse und guteingerichtete Werkstätte zur Anfertigung

stilvoller Kirchengeräte, wie zu deren sorgfältiger Reparatur. 95

Feuervergoldung. Massige Preise.

Ais Jlesswein
empfehlen milden, weissen

SpeziaLSiroter
aus den Kellereien der Stifstökonomieverwaltung des Klosters Muri-Gries
b. Bozen in Gebinden von 40 Liter an aufwärts zur gefl. Abnahme
P. & J. Gächter, Weinhandlung z. Felsenburg, Altstätten, Rheintal-
flnldsshch der nom „Schroeizerischen Kothoiikenuerein" beschlossenen

Romfahrf
empfehlen mir als trefflich orientierende Vorbereifungslektüre:

ultra monies
erinnerungen an die Schroeizer Romfahrf im flpril 190 2

Von ioseph Räber.
158 Seiten. © mit 96 Illustrationen, s Preis fr. 2. 50.

Räber & Cie., Buch- und Kunsthandlung, Cuzern.
Cinige Stimmen über „UCTRfl niOllTeS":

„Ca ist alles so schön und wahr, so plastisch und anschaulich dargestellt, dass es eine
köstliche Romerinnerung bildet für und für."

„Den Teilnehmern muss es eine herrliche Auffrischung aller rinnerungen sein, doppef
amüsant durch die zahlreichen Reproduktionen der gelungenen Gelegenheitsphoto
graphien. fluch derjenige, welcher nicht das Glück hatte, teil nehmen zu können

"

findet in dem Büchlein eine Blasse des Interessanten und Anziehenden. Solche '

uxich.?früher Roinfahrtcn mitmachten, begegnen auf Schritt und Tritt allen Bekannten.

Zu verkaufen
eine O R C-i F 1 (Rococcostyl) mit schönen Verzierungen 150 Fr.

prächtige ^ » iUUL und in bestem Zustande für nur ^
Geeignet für eine kleinere Kirche oder einen Betsaal. Ebendaselbst sind
alte guterhaltene, teils geschnitzte, teils eingelegte, harte Möbel, sowie auch a

Gemälde zu verkaufen und zwar wegen Aufgabe des Geschäftes sehr billig-
Zu erfragen bei der Expd. d. Blattes. -

HOT EL MONOPOL, Zürich, bnthcsÄäss^
in nächster Nähe des Bahnhofes. Schön möblierte Zimmer von 2 Fr. a

Spezialität in Walliser Weinen. Restaurant. hl«nDer hochw. Geistlichkeit sowie kath. Familien bestens empfohi
AI. Amherdt, Besitzer

Person gosetzton Alters wünscht

Stelle als Haushälterin
zu einem hochw. Hrn. Geistlichen.
Offerten gefl. aiul. Exp. d. Bl. R. G. S. Z

lirii, oli« SiMt
Hipfmiätä!

3ubiläimisbiicblein für
das doppelle Jubiläum
I.Uerkündigung der un-
befleckten Empfängnis,
2. Regierungsantritt

Papst Pius' X.
JtteStt einem ütntginge ouf bas
3u6il8um hejilgiicf)« ffie&ete.

Ôcvausgcflebert uoit
P.M. Slloio Site ha, C. SS. R.

Witt MpMfilpjet Stpprofiattou
intb tErfauhni» her Obent.

6.mn|Ta0ü. 16». 160 6.
tpreis geb. 9Jtf. 0.50.

R.Caimiaitn'scbeBucbbdlg.
îhilmett ht K>.

Verleger b. 1)1. Wpoft. Stuhles.

Carl Sautier
in Luzern

Kapellplatz 10 — Ertaolierhof
empfiehlt sich für alle ins Bankfach
einschlagenden Geschäfte.

Gesucht bei einem Geistlich
od. in guter Familie zu billigem * >

Pnnnînn
fiir 1 bi8 2 JalU'6 •

0n S S 011 einen 15*/* Jahre ai

Jüngling der französischen c!

zum Zwecke der genauen Lueer

der deutschen Sprache. GewOn«»'
wird Gelegenheit zum Besuche
Sekundär oder Realschule. Antrag
die Expedition der Kirchenzeitung«

Kirchenteppiche
il Lût

in grösster Auswahl
Oscar Schüpfer ,Weinmarkt.

Luzern.

Naturweine empl-

als

Messwein

Bücher & Kartjajg

bisch»«, beeidigt®

in grösster Auswahl billigst
bei J. Bosch, (H 3036 Lz)

Mühlenplatz, Luzern.

H A R M O NTÜM^
^ mit

wundervollem Orgelton

(amerik. Saugsystem)

fiir Salon, Kirchen
und Schulen

zum Preise von

78 Mk., 120 Mk.,

160 Mk. bis 1200 Mk.
empfiehlt

Aloys Maier in Fulda
Harmonium-Magazin (gegr. 1846)

Hoflieferant.
Illustriert« Kataloge
gratis. Harmunium-
Schule u. 96 leichte
Vortragsstücke zu
jedem Harmonium
unentgeltlich. Ra-
tenzahlungen von
lOMk.monatlich an.

Hoher Bar - Rabatt.

Wir offerieren:
Stimmen aus Maria Laach
komplete, tadellos erhaltend
Jahrgänge 1894; 1895; 1898; 1903
à Fr. 7.50 statt 13.50.

Räber & Cie., Luzern.


	

